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sohiment etre preeisee, et developpee par rapport aux dispositions som-
maires de la Xe Convention de la Have. En parliculier. la prise d'otayes
devrait etre interdite, d'autant plus qu'elle est ties souvent ineflieace.
A delaut, un traitemenl humain devrait leur etre applique, exeluant
expressement la inise a mort.

Un traitement analogue ä celui des internes eivils serait reserve aux
civils internes dans des camps de concentration pour des raisons poli- >

tiques ou de securile. II impliquei ait, entre aulres, un eonlröle effectif
de ces internes par une instance neutre, le droit pour eux de reeevoir
des secours individuels, ou, selon les cas, colleetifs, celui de ne pas etre
contiaints ä des travaux en rapport avec la guerre, etc. Bien entendu, la
Puissance detenlriee devrait etre astreinle a subvenir ä l'essenliel de
leurs besoins.

Les travailleurs eivils, recrutes ä tilie volontaire on autre, joui-
raient d'un minimum de droit, tels que celui de correspondre avec leur
famille, ou celui de n'etre contiaints ä des travaux en rapport avec
leurs aptitudes physiques. Us pourraient librement reeevoir des secours.

Tout le probleme des secours aux populations civiles en pays
occupe serait aussi prevu dans ces principes. L'occupant serait tenu

d'auloriser ces secours, dont la distribution se ferait sur le modele des
interventions qui furent realisees pendant la derniere guerre. Le principe

de la gratuite de ces secours serait pose, ainsi que celui de leur
expedition en franchise de port et de douane. Toutes les entraves administratives

qui, souvent, lirent obstacle ä ces interventions, devraient en
outre etre supprimees.

Le Comite International de la Croix-Rouge a cree un «Messaye
civil» de 25 mots dont plus de 2,'S millions d'exemplaires furent eehan-
ges durant la guerre grace ä l'appui des Croix-Rouges nationales. Le
principe devrait en etre expressement reconnu, en tant que lien entre
civils habitant dans des regions appurtenant a des camps opposes.

D'autres problemes essenliels seront encore abordes: la protection
de lenjance; celui, si important, mais dont la solution souleve de
nombreuses dilticultes, de la protection ilfa civils contre les bomburde-
ments aeriens; ou encore, celui de donner un Statut acceptable a tous
les apatrides d'Europe.

Telle est la tarhc considerable devant laquelle se trouve la
conference preliminaire des Croix-Rouges pour ce qui est du seul probleme
des civils.

2m einer Kritik
In verschiedenen Zeitungen sind1 im Zusammenhang mit der

Interpellation Spühler betreffend die Tätigkeit der Schweizer Spende
Danstellungen über die Mißstände in der Hospitalisierungsaktion Arosa
erschienen, die nicht ganz den Talsachen entsprechen oder zu
Missverständnissen Anlass geben. Die Schweizer Spende erachtet es
deshalb als notwendig, folgende Feststellung zu machen:

Die Mißstände in Arosa, die sich vor allem im «Neuen Waldhotcl»
zeigten, wurden Ende Januar 1946 von der Schweizer Spende und von
einer durch sie eingesetzten Untersuchungskommission aufgedeckt.
Die Schweizer Spende hat daraufhin unverzüglich die notwendigen
Reorganisationsmassnahmen eingeleitet.

Bereits im Februar war an Stelle des zurückgetretenen Dr. Bach-
mann, der als Präsident der Liga zur Bekämpfung der Tuberkulose die
Hospitalisierungsaktion der Schweizer Spende treuhänderisch aufgezogen

halte, eine Aerztekommission mit der medizinischen Oberleitung
der gesamten Aktion betraut worden. In der Folge wurden neue
Verträge mit d'en Chefärzten abgeschlossen und die Aerztehonorare
rückwirkend auf den 1. März herabgesetzt.

Durch vermehrte Ueberwachung wurde eine bessere Einhaltung
der Vertragsverpflichtungen durch die Hoteliers, so vor allem in bezug
auf die Verpflegung, erreicht. Die noch heute gellenden Pensionspreise

waren von der Eidg. Preiskontrollstelle festgesetzt woiden. Eine
wesentliche Vereinlachung des Reclinungsveikeins und die Möglichkeit,

die Buchführung der Hotels durch die Hotcltieuhandgesellschaft
überprüfen zu lassen, fühlten mit den oben genannten Massnahmen
dazu, dass die Aktion auf wirtschaftlichem Gebiet zu keiner Beanstandung

mehr Anlass geben sollte.
Im «Neuen Waldhotcl» Arosa, dessen Veihältnisse vor allem kri-

tisieit wurden, sind der frühere wirtschaftliche Leiter wie der Koch
ersetzt worden. Ferner wird die medizinische Leitung des Hauses
demnächst durch einen neuen, vollainllich angestellten Arzt übernommen.
Alles in allem Hessen sich die verschiedenen Anfangsschwierigkeiten
durch die ergriffenen Massnahmen überwinden, so dass die
Hospitalisierungsaktion nunmehr einen befriedigenden Veilaul nimmt.

Auch die Kinderstation Adelhoden der Kinderhilfe des
Schweizerischen Roten Kreuzes ist im Nationalrat einer scharfen Kritik unterzogen

worden, die nalurgemäss infolge der Presseherichte über die
Beratungen der Bundesversammlung in die Oeffentliehkeit gelangte.

Ucber die Freuden und Leiden unserer Kinderstation wird später,
nach Abschluss der gesamten Aktion, zu berichten sein. Aber ein kurzer

Rechenschaftsbericht ist heute dringlich:
Alarmierende Berichte über die schlimme Lage sehr vieler piä-

tuberkulöser Kinder in Frankreich Hessen im letzten Sommer den
Entschluss reifen, eine grosse Aktion zur Aufnahme solcher Kinder
in geeigneter Berggegend der Schweiz an die Hand zu nehmen. Sollte
die Hilfe rechtzeitig einsetzen, so mussle die Aktion schnell improvisiert

werden. Jede Improvisation schliesst Risiken in sich. Im Glücksfall

gerät alles gut. Aber man muss immer damit rechnen, dass sich
da und dort unübeiwindbare Schwierigkeiten einstellen, die sich als
Schäden der improvisierten Aktion auswirken.

So geschah es mit unserer Kinderstation Adclboden. Die Kinder
mussten in zum Teil ungeeigneten Häusern untergebracht werden. Die
Grossaktion wirkte sich nicht verbilligend, sondern verteuernd' aus.
Nicht alle Hoteliers zeigten das nötige Verständnis und Entgegenkommen

unseim Weike gegenüber. Es war schwer, innert der kurzen
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zur Verfügung stehenden Zeit genügendes und geeignetes Personal
aufzutreiben, und nicht zuletzt war die fast völlige Einkleidung von
rund 1000 Kindein angesichts der Knappheit in der Schweiz an guten
Textilien innert der kurzen Zeit ausserordentlich schwer. Daher litt
die erste Aktion in Adelboden unter mancherlei Mängeln, die
niemand mehr bedauert als die Organe der Kinderhilfe selbst. Aber
gegenüber der öftentliehen Kritik darf doch festgestellt werden, dass
der ärztliche Erfolg auch der ersten Aktion gut war und dass die
allermeisten Kinder ihren Aufenthalt in der Schweiz als schöne und
beglückende Zeit empfanden.

Die zweite Aktion in Adelboden, von der französische, holländische,

englische und polnische Kinder profilieren, hat sich die
Erfahrungen der ersten Aktion zunutze gemacht: Die Kinderstation
wurde nicht mehr so slaik belegt. Der ärztliche Dienst konnte
zweckmässiger organisiert werden. Die Einkleidung unserer kleinen Gäste
ging reibungslos vor sich. Vernichrtcs und gutes Peisonal findet mehr
Zeit, um sich der Kinder in der Freizeit anzunehmen. Bastelmalerial
ist reichlicher vorhanden. Und während der Sommerszeit lässt sich
eine Aktion auch hesser duiehlühren als im Winter, zumal wenn hei
den Kindein alle Voraussetzungen für einen Winteraufenlliall in den
Bergen fehlen.

So steht die gegenwärtige Aktion der Kinderstation Adelhoden
unter einem guten Stein, und einige innere Schwierigkeiten, die
jedem grossen Werk anhaften, werden dem Gesanitei folg in medizinischer

und menschlicher Beziehung keinen Eintrag tun. Die Kinderstation

wird dereinst eine bessere Erinnerung hinterlassen, als es auf
Grund der Mängel der eisten Aktion und der öl leidlichen Kritik scheinen

mochte. Oberrichler F. Baumann.

Vom "Habenf
Schwimmen

und Rettungsschwimmen
• Das Baden ist zur Mode geworden. Daiiiber besteht kein Zweifel.

Und es ist eine schöne, angenehme und zufällig sogar nützliche und
im allgemeinen gesunde Mode. Doch, wie überall, so auch hier,

verfällt der hoino sapiens ins Extreme. Ein laffiniertes Strandkostüm,
eine tüchtig bräunende Creme, Zigaretten oder Pfeife, ein Buch mit
zum Badekleid passendem Einband oder die Zeitung dürfen auf keinen

Fall fehlen. Ist in der Nähe ausserdem ein Kiosk vorhanden mit
Glaces oder tiefgekühlten Früchten, dann ist das Badevergnügen
vollkommen.

Das Schwimmen hingegen ist völlig aus der Mode geiaten. Wiiide
man an alle diese Strandnixen und -löwen die Frage richten: «Können
Sie schwimmen?» dann kämen verblüffende, ja beschämende Resultate
zum Vorschein. Wer sich überhaupt ins Wasser wagt, planscht e,n
wenig darin herum, von Schwimmen ist keine Rede. Die Folgen dieser
mangelnden Schw'imnifreudigkeit sind ganz bedenklich. Statistische
Feststellungen haben ergeben, dass pio Jahr in der Schweiz zirka 250

Personen den Tod in den Wellen finden. Oll sind es zwar unglückliche
äussere Umstände, die den Tod eines Menschen fordern. In den meisten

Fällen jedoch ist krasseste Veiantwortungslosigkeit und Unver-
nunlt die Ursache. Da wagt man sich auf allen möglichen BehcHs-

mitleln weit auf den See hinaus, auf Gummischläuchen und derglei-
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